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Die Reue nnd ihre Bedeutung.
Von A. L-el)n1knl)l, S. .1.

Daß die Liebesreue, welche nach dem Trieuler Coueil
schon vor dem wirkliche11 Empfang des S·gkraments zur
Rechtfertigung führt, dem Glauben entspringen müsse, er-
giebt sich ans dem Begriff der theologischen Liebe. Freilich
ist schon behauptet worden, daß das Formalobjeet oder der
bewegende Grund bei der übernatürlichen Liebe oder theo-
logischen ea1·itas ein anderer nicht sei, als bei der natür-
lichen Liebe zu Gott. Allein diese Behauptung steht mit
dem klaren nnd 1uar"kigen Ausspruch des hl. Thomas von
Aquin, der wohl die allgemeine Auffassung der kath. Theo-
logie in diesem Punkte widerspiegelu dürfte, so sehr im
Gegensatz» daß sie hier des Näheren nicht beriicksichtigt
zu werden braucht. Der genannte heilige Lehrer näm-
lich sagt in seiner Summa. t1se()l()g-. II. ll. q. 23 a. 4,
der eigentliche Gegenstand der Caritas sei das b0nun1
(1ivinum, in quant.um est 1)eatitn(linis 0l)jeetum; die
ca-1·itas sei ein Freundschaftsverhiiltuiß zwischen Gott nnd
dem Menschen, und zwar insofern sich dieses griinde auf
die Mittheilung Gottes, wie er in sicl) selber ist, in der
ewigen Glückseligkeit. Dieses ,,in q11anti11n est 1)eal:itn(1i1.1is
01)·jeetum« ist aber nur durch die Offenbarung nnd den
Glauben erkennbar; es drückt eben jenes Verhältnis; Gottes
zu uns nnd von uns zu Gott aus, welches alle nat1"irlichen
Ansprüche u11d Möglichkeiten hinnnelweit übersteigt, nnd
nur durch den freiwilligen erbar1unngsvollen Rathschlus;
Gottes, den er uns durch seine Offenbarung mittheileu
mußte, in die Wirklichkeit trat nnd erkennbar wurde.

Bezüglich der unvollkommenen Reue, welche zur Ver-
söhnung mit Gott mittelst des Sakramentes führt, ist jene
Uebernatiirlichkeit nicht aus dem Begriff der Art der Reue

von selber klar. Die Ansicht, nach welcher anch ein natür-
licher Beweggrund zur rechtfertigenden Reue genügen soll,
ist verwandt mit derjenigen Ansicht, welche zur Verdienst-
lichkeit der guten Werke das Erforderniß iiberuatürlichen
Beweggrundes in Abrede stellt. Diese Ansicht hat in den
letzten Decennieu, zumal seit Ballerini-Gury I, n. 32
wieder Fuß gefaßt. Gleichwohl sagt eines der neuesten
Werke auf1noraltheolog. Gebiete Ed. Genicot, Tl1eolog·iae
mer. instituti0nes, I«0vanii 1896 vol. I. n. 44, wenn anch
die genannte Ansicht nicht verworfen wird: ,,eommunior
sententia. t,11e010go1«um neeessa1«ium (lueit, ut neii0
1)0natu1· e m0tiv0 su1)ernatura1i quo ad Deum 1«efe1·atu1«. «
Allerdings vertheidigt anch Ballerini bezüglich der zum
Empfang des Bußsakra1uentes nothwendigen Reue diejenige
Meinung, welche die Uebernatürlichkeit des Motives als
nothwendiges Erforderniß ausgeschlossen wissen will.
Es heißt in seinem 0pus m01-ale tragt. X. setzt. V.
n. 48: ,,Si id (att1«it-i0nem e0neipiendam esse ex m()tiv0
s11pernatu1·a1i) inte1ligatur, quatenus mens illustrari
(lebet supe1«natu1«ali g1·atiae lumine, 1·efra.gatu1« nem0:
at de hoc njl)i1 s01lieiti simus, 0p0rtet; quia g«ratiae
lux er nomine abest. Si ve1·0 jta a,0eipiatur, quasi
0bjeet11m formale e0gniti0nis, quae ad a.ttriti0nem
m.0vet, (1el)eat esse id, qu0d titles striete sumpta pro-
1)0nit, 11uee est me1·a S(-l10lae 0pinio.« Der Verfasser
verweist dann auf seine Doctrin über die Berdienstlichkeit
der guten Werke.

Allein, wie schou oben gesagt, mag man betreffs der
Berdienstlichkeit der menschlichen Handlungen im allge-
meinen die Anforderungen herabdrücken: daraus entsteht
nicht eine unmittelbare Gefahr. Aber, drückt man die
Anforderungen bei der zur Rechtfertigung nothwendigen



1

Reue unter das richtige Maß herab, so beschwört man
dadurch die Gefahr herbei, daß vielleicht manche Gläubigen
es nicht bis zu der wirklich erforderten Reue bringen und
darum der Gnade der Rechtfertig1mg nnd in Folge dessen
ihres ewigen Heils verlustig bleiben. Da aber anch die
Vertheidiger der Nicht-Nothwendigkeit übernatürlichen
Motivs nicht in Abrede stellen können, daß die gegen-
theilige Ansicht aunehmbarer Gründe nicht entbehre, so
würde die praktische Befolgung ihrer Ansicht zweifellos
jene Gefahr mit sich bringen. Sie muß also, mindestens
praktisch, als belanglos gelten nnd kann« für den Seelsorger
nicht zur Verwerthnng ko1nn1en. Ein wichtiger Grund
für die Notl)wendigkeit des Eingehens in einen übernatür-
lichen durch den Glauben uns vorgestellten Beweggrund
scheint mir unter andern in Folgendem zu liegen. Durch
die Reue soll der Mensch seinerseits in bewußter Weise
das Kindschaftsverhältniß zwischen Gott nnd sich wieder
anknüpfen; wenn er sich auch noch nicht bis zum Arie
kindlicher Liebe zu erheben braucht, so soll er doch wenig-
stens die Hand ergreifen, welche Gott ihm entgegeustreckt,
um ihn wieder in das Kindesverhältniß n11d Kiudesrecht
einzusetzeu. Dieses bewußte Ergreifen, was durch die
Reue zu geschehen hat, ist aber nicht denkbar, ohne daß
es fnßt auf irgend welcher Erke1mtniß jenes Kindschafts-
verhältnisses. Solche Erkenntniß aber kann, da jenes
Verhältuiß alle geschöpflichen Ansprüche 1n1d Möglichkeiten
übersteigt, nur durch göttliche Offenbarung nnd Glauben
uns zukommen.

In einigem Zusa1nmenhang mit der Lehre vom natiir-
lichen Reuemotiv als genügend, wenn auch nicht in noth-
wendigem Zusammenhang, steht die Ansicht, als ob die
Reue fürs Bußsakrament geniige, welche die Sünde wegen
der ihr anhaftenden natürlichen Folgen nnd Strafen ver-
abscheut, z. B. wegen der Unehre die sie nach sich zieht,
wegen der Zerrüttnng der Gesundheit, welche sie zur Folge
hat und dgl. Auch diese Ansicht ist«in jiingster Zeit wieder
hervorgekehrt worden. Uns däncht, mit Unrecht. Suarez
nnd Lugo, jene Koryphäen in der Theologie, erklären den
Einfluß der natürlichen Strafen nnd Folgen der Sünde
auf die Reue so, daß ein Stehenbleiben bei ihnen als
Reuegrund ausgeschlossen ist. Sie fordern ein derartiges
Erwägen jener zeitlichen Folgen und Strafen, daß man
aus denselben erfasse, wie sie uns den Zorn Gottes gegen
gie Sünde kundthun und gewissermaßen der Anfang des
göttlichen Strafgerichtes seien; oder daß man von ihnen
sich bewegen lasse, Gott zu fürchten, insofern er jene und
andere Strafen zu verhangen mächtig sei (vgl. Suarez,
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de p0enit. (1isp. 5, setzt. 2, n. 15 und Lngo, de p0enit.
disp. 5, n. 141). Und in der That, jene zeitlichen Folgen
und Strafen sind nicht mächtig genug, um vernünftiger
Weise den Willen so zu stimmen, daß er unbedingt und
in keinem Falle mehr die Sünde wählen möchte. Der
Wille muß virtnell so gestimmt sein, daß er lieber jene,
ja noch größere zeitliche Uebel, welche ja nicht blos in
Folge der Sünde, sondern auch anderswoher den Menschen
treffen können, eher über fiel) ergehen lasse, als daß er
sich irgend einer (schweren) Sünde schuldig mache. Dazu
kann ihn aber die Furcht vor jenen zeitlichen 1"lebeln allein
unmöglich bestimmen. Also ist die Furcht vor jenen Uebeln,
wenn man bei ihnen stehen bleibt, kein geeigneter Beweg-
grund zur genügenden Reue.

Endlich ist über die Eigenschaft: »Die Reue muß
innerlich oder wahr sein« noch ein Wort zu sagen. Der
Katechet begnügt sich meistens, darauf hinz1noeisen, daß es
nicht genug sei, eine Reneforn1el mit dem Munde zu sprechen,
sondern daß die Reue wirklich von Herzen komme, d. h.
dem Willen nach ernst gemeint sei. Dies ist auch für den
praktischen Unterricht der Glänl1igen die Hauptsache.

Bei der theoretischen Erörterung über die Reue als
wesentlichen Bestandtheil oder wesentliche Bedingung des
Bnßsakramentes kann hier noch ein anderer Punkt zur
Sprache gebracht werden, welcher vordem die Theologen
in ihren Meinungen gespalten hat, jetzt kaum mehr als
historisches Interesse besitzt, nämlich die Lehrmeinnng über
die c0nt1·jti0 exist-imata.

Es gab angesehene The-ologen, welche meinten, zum
Empfang des Bnßsakramentes sei es erforderlich, daß man
hiuzntrete in der 1"1eberzengnug, einen Akt v ollkommener
Reue erweckt zu haben; es sei dieses erforderlich kraft
göttlichen Gebotes, nicht kraft Natur und Einsetzung des
Sakran1entes. Daraus folgerten sie dann, falls Jemand
zwar sich Mühe gegeben habe, einen Akt vollkonnuener
Reue zu erwecken nnd meine, denselben erreicht zu haben,
so stände nichts mehr der Rechtfertigung durch das Sakra-
ment entgegen, wenn auch der Wirklichkeit nach die voll-
kommene Reue nicht erreicht sei. In der Weiterent-
wickelnng dieser Lehre fand sich nicht völlige Ueberein-
stinnnung. So gab es Einige, welche die in Wirklichkeit
nothwendig zu erreichende Reue so weit abschwächten, daß
sie meinten, es geniige nicht nur eine wahre att.rit.i0 oder
die mit entschiedenem Willen vollzogene Abkehr von der
Sünde, sondern sogar eine Velleität, falls der Sünder
selbst nur für sich überzeugt sei oder glaube, er bereue
die Sünden in Wahrheit und sei zum Empfang des
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Sakramentes genügend vorbereitet: sei es nun, daß man
dabei das sogenannte Gebot eines Versuches vollkommener
Reue festhielt, oder dieses leugnete und sich auf die Noth-
wendigkeit eines Versuches zur wenigstens unvollkommenen
Reue beschränkte.

Weitlänfig handelt hierüber Vallerini-Palmieri, 0pus
n101·ale T1«a(3t. X. se(-t. l, n. 5(»)�76. Doch bemerkt
der Herausgeber Palmieri mit vollem Recht, daß diese
Doctrin nach seinem Dafürhalten als veraltet anzusehen
sei und einen iibeln Klang habe. Ohne allen Zweifel
werde eine wahre Buße erfordert zu1n Empfang des Buß-
sakramentes nnd jene Reue, wie sie das Trienter Coucil
beschreibe. Wenn aber Jemand auch noch so sehr meine,
er habe eine genügende Reue, habe sie aber doch in
Wirklichkeit nicht, so könne dieses Meinen eben kein nach
Lehre der Kirche wesentliches Stück ersetzen; was die Lehre
der Kirche fordere, müsse in Wahrheit, so wie sie es
fordere, vorhanden sein. Die Kirche fordert aber und
lehrt, es sei eine nach göttlicher Ordnung gelteude Forderung,
welche zu aller Zeit in Kraft gewesen und zu aller Zeit
in Kraft sein werde, das; der Sünder, der Verzeihung von
Gott wolle, seine Siinden bereite.

Der beste Prüfstein, eine Scheinreue von wahrer Reue,
eine Velleitiit von ernstem Willen zu unterscheiden, ist
praktisch der Vorsatz, des Sünders. Nur wer entschieden
gewillt ist, in Zukunft der Siinde sich zu enthalten, hat
wahre Reue. Daher hebt auch wohl das Trienter Coneil
dieses Moment des Vorsatzes eigens hervor. Und wiewohl
die Gründe fiir die Nothwendigkeit eines ansdrüe"klich und
-eigens erweckten Vorsatzes zur Gültigl-eit des Bußsakra-
mentes und der Losss)rechung nicht durchschlagend zu sein
scheinen, so ist dennoch praktisch großes Gewicht daraus
zu legen, daß das Veichtki.nd einen ausdrücklichen nnd
ernsten Vorsatz der Lebensbesserung zur Reue hinzufügt.
Dem leichten Rückfall in Sünden wird so am Wirksan-isten
gesteuert. Der Vorsatz» nun muß, 1nn zu genügen, -�-
und zwar gilt dies ebenso von dem eiuschließlichen oder
im Reueakt von selbst enthaltenen, als von dem ans-
drücklichen Vorsatz»  ein fester und ein allgemeiner sein.

Die Festigkeit des Vorsatzes entspricht der Eigen-
schaft der Reue, nach welcher diese »Über alles groß«
genannt wird. Erprobt wird diese Festigkeit zumal durch
den Willen, die etwaigen nächsten Gelegenheiten entschieden
zu meiden und die etwa durch die begangeuen Sünden
entstandenen Obliegenheiten eines Ersatzes, einer Aus-
söhnung u. s. w. zu erfüllen. Doch muß man sich andrer-
seits auch hüten, die absolut erforderliche Festigkeit des

Vorsatzes dahin zu übertreiben, daß sie ein thatsåchliches
Nicht·wiedersündigen einschließen müsse. Der jetzige Wille
muß auf das Nichtwiedersiindigen gehen; aber die Aus-
führung bleibt leider oftmals hinter dem Willen zurück.
Der Rückfall ist daher nicht aus sich ein Beweis, daß es
an festem Willen gemangelt habe; wiewohl ein rascher
Rückfall, ein Rücksall ohne Kampf und Anstrengung, die
Vermuthung eines solchen Mangels oftmals nahe legt.
Selbst die Furcht etwa wieder zu erfolgenden Rückfalls,
welche das Veichtkind beschleicht, hindert nicht die noth-
wendige Festigkeit des Vorsatzes. Sollte jedoch diese Furcht
hochgradig sein, so ist es Sache des Beichtvaters, vorher
das Beichtkind durch Hinweis auf die göttliche Gnade zu
ermnthigen, nnd ihm die Mittel an die Hand zu geben,
um sich zur Ausführung zu kräftigen, nnd erst, wenn so
weit Vertrauen gefaßt ist, zur Lossprechnng zu schreiten.

Die andere Eigenschaft des Vorsatzes, daß er all-
gemein sein müsse, bezieht sich natürlich nur auf die
Todsünden; bei den läßlichen Sünden braucht, sowie die
Reue, auch der Vorsatz, nur auf die eine oder andere,
besonders auf eine erheblichere, Sünde zu gehen. Bezüglich
der Todsiinden aber muß die Allgen1einheit sich weiter
erstrecken, als die Reue sich erstreckt und erstrecken kann.
Letztere kann nur die begangeuen Sünden zum Gegen-
stand haben; der Vorsatz aber muß zum Gegenstand die
Todsünde ganz allgemein haben, so daß der ernste Wille
vorliege, keine wie immer beschaffene Todsünde zu begehen.
Vor der Taufe, durch welche die erste Rechtfertigungsgnade
n1itgetheilt wird, fordert die Kirche nicht nur den genannten
Vorsatz, sondern das feierliche Versprechen. Die Wider-
sagnng des Teufels und all� seiner Werke und seiner Pracht,
was ist sie anders, als die Widersagnng jeglicher Todsünde:
sie ist es ja und sie allein, welche den Menschen dem
Satan und seiner Fahne unterwirft. Was bei der ersten
Rechtfertigung und Aufnahme zur Ki11dschaft Gottes feier-
lich muß versprochen werden, dazu muß bei der Wieder-
aufnahme an Kindesstatt der Wille des reuigen Sünders
von Neuem sich entschieden haben. (Fortsetzung folgt)

Die Wirksamkeit und die Verehrung des hl. Adalbcrt
in Schlesien.

Von Joseph Gregor, Pfarrer in Groß-Plnschnitz.
In der hohen Verfügung Sr. Eminenz des Hoch-

würdigsten Herrn Fürstbischof Georg Cardinal Kopp, be-
treffend die neunhundertjährige Gedenkfeier des glorreichen
Martyriums des hl. Adalbert wird in rühmender Weise
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auf die segensreiche Wirksamkeit und die bevorzugte Ver-
ehrung dieses Heiligen in Schlesien hingewiesen. Auch in
den zahlreichen Festschriften und Abhandlungen, welche in
der let;-ten Zeit veröffentlicht wurden, sind diese Thatsachen
mehrfach erwähnt, allerdings nur im Allgemeinen. Selbst
die fleißige und verdienstvolle Arbeit des Herrn Pfarrer
Dr. Chrz-·xszcz konnte uns Einzelheiten über den Aufent-
halt des hl. Adalbert in Schlesien nicht mittheilen, weil
seinen Gewährsn1ännern Canaparins und Bruuo, resp.
den Bollandisten die Namen der kleinen schlesischen Ort-
schaften, wo St. Adalbert mit seinen Genossen Amts-
handl1mgen vorgenommen, nicht näher bekannt waren, oder
weil daselbst Nichts vorgekon«nnen ist, was für die allge-
meine Vita von besonderem Jnteresse wäre. Aber fiir
die vor Kurzem bekehrte Bevölkerung, welche zum ersten
Male einen katholischen Bischof sah, seinen begeisterten
Worten lauschte und später von seinem Martyrium hörte,
war seine Durchreise nnd Thätigkeit ein wichtiges Ereigniß,
woriiber sich spätere Gesihlechter gern unterhielten.

Wenn auch keine besonderen Urkunden darüber ausge-
stellt worden und schriftliche Nachrichten erst der späteren
Zeit angehören, so giebt uns doch die unnnterbrochene
Tradition einigermaßen Auskunft, wo der Heilige vorüber-
gehend gewirkt hat. Trotz der Ungunst der Zeit haben
sich an einzelnen Orten mehr oder minder deutliche Spuren
erhalten, welche seine Verehrung gefördert haben und die
mündliche Überliefernng sowie die sonstigen Nachrichten
bekräftigen und ergänzen. Wenn dieselben gehörig ge-
sammelt und veröffentlicht werden, so dürften sie nicht blos
fiir einzelne Kirchen von Wichtigkeit sein, sondern auch so
manchen Beitrag liefern zur ältesten Diöcesangeschichte.

Die Wirksamkeit des hl. Adaldert in Schlesien kam,
wie man mit ziemlich-er Sicherheit nachweisen kann,
namentlich dem südöstlicheu Theile der Provinz zu gute.
Ein großer Theil von dem jetzigen Oberschlesien nnd die
Umgegend von Krakau gehörte seit dem Jahre 973 zn1n
böl)mischeu Reiche �) 1md stand somit unter der Jnrisdiktion
der Prager Bischofs. Erst 999 hat der tapfere Polen-
herzog Boleslaus Chrobry das Land bis zur Zinna
wiedererobert und kurze Zeit darauf wurden auf sein
Betreiben die Bisthümer in Breslan nnd Krakau errichtet.

Da in den nenbekehrten Grenzdistrikten noch großer
Mangel an Priestern nnd Kirchen war, so ist es leicht
erklärlich, daß der seeleneifrige Bischof auf seinen Visitations-

I) oft-. Prof. D--. Röpell, Gesch. Pol. 1. 108; Prof. l)c-. Grünhagen,
Schles. Regt-sten I. 2 ff.

reisen dieselben besonders berücksichtigt habe, um persönlich
das Nöthige anzuordnen, Kirchen zu weihen und die jungen
Christen im Glauben zu stärken.

Verschiedene schlesische Geschichtsforscher, u. a. Buckisch,
Henel und Heyne, (Geschichte des Bisthnms Breslau I. 94)
erzählen nun, daß der hl. Adalbert schon im Jahre 984
die Pfarrkirche in Teschen geweiht habe, »die später seinen
Namen erhalten hat«. Jetzt ist die dortige Pfarrkirche
der hl. Maria Magdaleua geweiht; ein Wechsel des Kirchen-
patrons kam in früheren Zeiten ziemlich häufig vor, wie
wir weiter unten sehenwerden. Nach dem Schematismns für
das Jahr l857, welcher in daukeuswerther Weise bei den
einzelnen Parochien wichtige Notizen, über kirchliche Alter-
thümer, geschichtliche Reminiseenzen und außergewöhnliche
Verehrung einzelner Heiligen enthält, ist in Teschen noch
eine Kapelle des hl. Wenzeslaus, »ein alterthü1nliches
Gebäude; sie soll schon vor der Einführung des Christen-
thun1s bestanden haben und ein Heidente1npel gewesen sein,
wie es auch der Bau derselben wahrscheinlich macht.«
St. Adalbert war, wie seine B,iographen iibereinstim1nend
berichten, ein eifriger Verehrer des hl. We-uceslaus, welcher
am 28. September O:-36 in Altbunzlau ermurdet wurde,
und es ist wahrscheinlich, daß er die Wahl seines heiligen
Landsmannes zum Patron des Kirchleins veranlaßte.

Jn den Lebensbeschreibungen des hl. Adalbert wird
mehrfach erwähnt, daß er auch in Krakau gepredigt habe
1md zwar auf dem Ringe, wo sich die ans dem 1l. Jahr-
hundert stannuende St. Adalberts-Kirche erhebt"). Jn
diesem alterthiimlichen Gotteshause, welches ein wunder-
thätiges Crucifix besitzt, predigte später mit Vorliebe der
hl. Hhacinth nnd in der Zeit vom 28. August I453 bis
zum 14. Mai l454 der hl. Johannes von Capistran.

Auf seiner letzten Reise von Krakau nach Gneseu mußte
der hl. Adalbert einen großen Theil Schlesiens berühren
und fand hier bei der gntmiithigen Bevölkerung bessere
Aufnahme und willigeres Gehör, als bei den anfsässigen
Bewohnern Böhmens.

Jnsbesondere verweilte er in Nikolai, wo er noch jetzt
als Kirchenpat1·on verehrt wird. Jn der Umgegend von
Nikolai waren in nralter Zeit mehrere stark besuchte Heilig-
thümer der Heiden, woran noch heute der s agenhafte Clemens-
hügel bei Lendzin, der große vorhistorische Begräbnißplatz
,,Kopiec« bei Berun 1md ein kegelförmiger Opferhügel
am Ostrande der Stadt Nikolai erinnern««).

I) c-ji«. l)lng()s7., Hist. I)0l. lll; NapIet-kowski, swi(·-:te pan1ii«itki,
l(t·akowu 123�l30.

E) Triest, Topographie v. O-berschlesien 5S8; Schles. Vorz. 1lI, 484.
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Am letzteren Orte war gleich nach der Einführung
des Christenthums in Schlesien eine Kirche des hl. Nikolaus
errichtet worden, wonach die ganze Ansiedelung benannt
wurde. Später wurde an Stelle der ehemaligen Pfarr-
kirche, an der jetzigen Vahnhofstraße, eine kleine massive
Kapelle erbaut. Jn Nikolai konnte 1md mußte der hl.
Adalbert auf seiner Durchreise iiberaus segensreich eingreifen,
um die Schwachen im Glauben zu stärken 1md die Ueberreste
des Heidenthums wirksam zu bekämpfen. Die dankbaren
Bewohner errichteten ihm zu Ehren, so lange noch die
Erinnerung an seine Thätigkeit recht lebhaft war, eine
größere Kirche, welche im it«-Z. Jahrhundert die Rechte
und Vesitznngeu der friiheren Psarrkirche St. Nikolai er-
hielt. Jm Jahre l287 bekundet nämlich der Herzog
Mieczhslaus lll. von Oppeln die Dotir1mg und Auf-
besserung der Adalbertskirche in Nit�olai 1md ihres Pfarrers
Jeschicus. Zwei fräukische Hufen, die einst zur Pfarr-
kirche St. Nikolai in der alten Stadt gehörten, werden
1287 der Adalberts"t�irche zugewiesen. Jn demselben Jahre
bestätigt der Herzog verschiedene von Johann von Grabie
der Kirche ad St. A(la.1i)c1-tnn;1 in Nikolai gemachte
Schenknngen «).

Da der Kirchenpatron nur aus wichtigen Gründen ge-
ändert werden darf, so muß damals die Verehrung und
Dankbarkeit gegen den hl. Adalbert sehr groß gewesen sein,
wenn ihm sogar der in Schlesien so beliebte St. Nikolaus
im Patrociniu1n weichen mußte.

Wie in Nikolai, so soll auch nach der Tradition der
hl. Adalbert in dem eine Meile westlich davon gelegenen
Dorfe Bujakow gepredigt nnd die ursprünglich hölzerne
Kirche consekrirt haben. Zum Andenken an dieses Ereigniß
wird daselbst »ein sehr altes, kunstvolles Gemälde des
hl. Adalbert« aufbewahrt, wie der ehemalige Erzpriester
Slotta im Schematismus pro l857 angegeben hat.

Von Nikolai, resp. Bujakow, lenkte Adalbert s eine Schritte
in die Beuthener Gegend und zwar nach Radzionkau, wo
er noch heute große Verehrung genießt. Jhm ist seit
Alters die dortige Psarrkirche geweiht, deren Patronats-
fest alljährlich Tausende von Gläubigen aus der Umgegend
herbeizieht. Jtn laufenden Jahre war der Andrang um
so größer und die Verehrung des hl. Adalbert 1un so
inniger, weil aus Anlaß der neunhundertjährigen Gedenk-
feier daselbst Volksmissionen abgehalten wurden. An
Adalberts treuen Bruder nnd unzertrennlichen Begleiter
Radzin (latinisirt Gsauclentius) erinnert auch der Ortsname,

«) 0t"s«· Schuf. Regesieu Nr. 2013b.

denn Radzionk(5w ist regelrecht gebildet von der beim Volke
beliebten Koseform Radzionek, d. h. kleiner oder lieber
Radzin. Uebrigens ist auch der Name von Adalberts
zweiten! Begleiter Bogusz in den Vene1m1mgen schlesischer
Ortschaften öfter vertreten, z. V. in denjenigen der uralten
Kirchorte Bogntschütz bei Kattowitz, Voguschowitz bei Rybnik
und Vognschütz bei Oppeln. Damit soll jedoch nicht ge-
sagt sein, daß Bogusz thatsächlich in diesen Orten gewesen
sei, sondern nur, daß sein Name, obwohl heute gänzlich
unbekannt, einst in hohen Ehren stand �). -Schluß folgt)

Sorge für die Gesundheit.
l. Seit längerer Zeit litt der Einsender dieser Zeilen an

einer neroöseu Schwäche der Augen, welche ihm fast alles
Lesen und Schreiben verbot. Er merkte sich die Zeit, wann
diese Schwäche mehr heroortral und fand, daß sie seit Jahren
im Anfang November sich zu verschlimmern pflegte. Der
Schluß lag nahe, daß das L-ampcnlicht die Schuld trug.
Aber wodurch? Vermuthlich durch das grelle Gelb des
Petroleumlichtes. Diesem gegenüber erscheint das Tageslicht
ganz mild-blau. Man kann diesen Gegensatz leicht beobachten,
wenn man bei der Abenddäm1"nerung ein weißes Stück Papier
nimmt und den Finger senkrecht ans dasselbe hält. Der Finger
wirst dann einen doppelten Schatten, einen blauen und einen
schmutzig gelben; ersteren dort, wo das Lampenlicht, letzteren
wo das :-Tageslicht durch den Finger abgehalten wird.

Nun verscl)affte ich mir vom Glaser ein Stück dunkel-
blauen Glases und band dieses vor die Lampe, sodaß das
gelbe Petroleumlicht durch das blaue Glas auf das Papier
fallen mußte. Das Papier erschien jetzt weit weniger grell,
und das Ergebniß war, daß die Augen sich erheblich besserten.

Ein ähnliches Ergebniß, wie mit dem blauen Glase, ließe
sich durch eine blaue Vrille erreichen. Nur ist es lästiger, eine
Brille vor den Augen zu haben, als ein Glas vor der Lampe.

2. Manche Priester verderben ihre Gesundheit durch das
lange Sitzen im Veichtstul)l. Namentlich leidet durch diese
andanernd gek·rlimmte Lage der Magen. Wie leicht wäre da
zu helfen! Man richte den Sitz so ein, daß er eine Klappe
bildet, die man zurtickschlagen kann; man lasse unter dem
Sitz den Boden 1�2 Fuß tief ausgraben. Dann hat man
die Möglichkeit, beim Beichthören nach Belieben abwechselnd
zu stehen oder zu sitzen, und zwar so, daß der Kopf in
beiden Fällen die gleiche Höhe des Gitters am Beichtstuhl
behält. X. Y.

s) cl�k. Dcnnrotl), Ortsnamen Schlesiens 5-I, 79 Und 205-
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Nnchriehtcn.
[Haftpflicht.] In der letzten Vei·ordnuiig des fürstbischöflichen

General-Vicariat-Aiutes wird den kirchliihen Vermögens-Verwaltungs-
organen nnd Vorständen kirchlicher oder Wohlthätigkeits-Jiistitiite die
Versicherung gegen die Haftpflicht aus Uiifällen empfohlen,
damit dieselben nicht zii Enischädigungszahlungen, die zuni Theil eine
beträibtliche Höhe erreichen, verurtheilt werden. In erster Reihe ist
als eine solche Versicherungs-Gesellschaft der ,,Allgemeine deutsche Ver-
sicherungs-Verein gegen Haftpflicht aus Unfällen in Stiittgart« bezeichnet.
Von der hiesigen Siibdireetion für Schlesien ist Herr Kaufmann iiiid
Arniendirector Czat)a hierselbst, Kleine Scheitnigersiraße Nr. 48 H
wohnhaft, Vertreter dieser Versicherungs-Gesellschaft, der bereits fast
säinint1iche hiesige katl)olische Kirihen und iiiehrere kirchliihe Gebäude,
bziv. Institute von hier versichert hat, ernannt und zur Entgegennahme
von Anträgen sowie zur Ertl)eiliiiig jeder gewünschten weiteren Aiis-
kunft gern bereit.

[Westerland-Si)lt.j Am l. d. M. erschien hier die erste Kur-
liste mit einer für die frühe Jahreszeit beträcl)tlichen Anzahl von
Knrgästen, deren Zahl, durih das schöiie und warme Wetter gelockt,
sich täglich vermehrt. Seit gestern befindet sich unter den Kurgästen
ein katholischer Geistlicher, der täglich die l)l. Messe liest iind so den
anwesenden Katholiken Gelegenheit bietet, ihre religiösen Pflichten zii
erfülleii. Außer einigen, für die katl)olische Kirche hestiiiiinten Geschenken,
worunter sich ein prächtiges Koinmiinicantentiich befindet, hat der be-
treffende Geistliche die gewisse Nachricht mitgebracht, daß �noch ein
zweiter Kelch iind 3 Meßgewänder fiir die Priester folgen sollen, wo-
diirch in der Hochsaison das Celebriren von zwei Geistlichen zu gleicher
Zeit ermöglicht und einem viel eiiipfnndenen Mangel abgeholfen wird.
Die Umgebung der Kirche wird durch Bluiiienanlagen verziert uiid
somit auch ein äußerer Schmuck für das schöne Gotteshaus geschaffen.
Die Knrzeit dauert voiii 15. Mai bis 15. October. Die Badedirection
hat ein Schristchen herausgegeben, iinter dein Titel ,,Beschreihung der
Nordseebäder Sylt, Westerland iiiid Wenningstedt«, welches überall
zu haben ist und alles Wissensiverthe hierüber, z. B. auch über die
beste Reiseroute enthält. Sylt ist wohl das ki·ästigste der deutschen
Nordseebäder.

[Gegen die Trunksucht] In Nellinghausen a. d. Ruhr
erscheint seit dein l. Mai d. J. ein Blatt, welches sich die Bekäiiipfung
des Alkoholniißbrauchs zuin Ziele gesetzt hat. Es führt den Titel:
Volksfreund zur Beförderung der Mäßtgkeitsbestrebungen. Heraus-
geber ist Herr Vicar Jos. Neumanu in Rellinghausen. Der Preis
beträgt jährlich 50 Pf.

sEiiiporheben eines Hauses] In Vreslau ist das Zollhaus
an der Paßbrücke (unmittelbar vor deiii Zoologischen Garten) nach
anierikaiiischeni System uin sast zwei Meter in die Höhe geschraiibt
worden und wird gegenwärtig frisch untermauert.

Vermtschtes.
[Christliche Volkssitten.] Es ist in nianchen Gegenden

Sch1esiens, z. B. im Kreise Neustadt, üblich, am Mittwoch in der
Charwoche bei einbrechender Dunkelheit mit brennenden Laternen in
der Ortschaft uiid um die Ortschaft herum so einherzugehen, wie
wenn man Etwas sucht. Die Leute sagen auch: »Sie gehen den
Herrn suchen.« Diese Sitte, welche stch unseres Wtssens ganz frei von
Unfug hält, stützt sich offenbar auf die Worte der hl. Schrift: ,,Judas

also, nachdem er die Schnur iind die Diener von den Hoheupriestern
und Pharisäern mitgenommen hatte, kam dorthin mit Laternen nnd
Fackeln und Waffen. Jesus . . sprach zu ihnen: Wen suchet ihr?«
Joh. is, 3 u. 4.

Eine andere Sitte ist das sog. Schineckostern, welihes darin
besteht, daß die Jugend sich gegenseitig am Ostermontag und am Oster-
dienstag früh, theils uiiter Ainvendung einer Ruthe, theils durch Be-
gießung mit Wasser überrascht und belustigt. Diese Sitte hängt jeden-
falls mit den biblischen Mahnuiigeu zum Erwachen aiis dein Grabe
der Sünde zusaiiiinen, ,,damit, gleichwie Christus aiiferstandeii ist von
den Todten, . . also auch wir in einein neuen Leben ivaiidelii«, Röm. 6, it.
,,Wa(he auf, der du schläfst iiiid erstehe von den Todten 2c.!« Eph. .-J, H-,
zugleich mit Beziehung auf die hl. Taufe, die ja das höhere Leben
vermittelt 1ind kurz vorher gespendet ivorden war iiiid zu welcher das
Wasser nothwendig gehört:««

Littci«ni«iscbes.
Scrnphtseher Stcrnenljininicl, das ist: Ledeiisdescl)reidnngen der

Heiligen, Seligen und anderer Mitglieder des lll. Qrdens vom hl.
Franziskus &c. Von P. Herniann Born, O. S. 1«�1·. Neu bearbeitet
UND I)kMUSg· vol! 1.)1«.  Hofele, Priester der Diöeese d)totten-
burg re. Regensburg, Nationale Verlagsanstalt (früher Manz). 1896.
In 20 L-iefci·ungen Ei 4() Pf. �� Dieses Werk gehört unstreitig zu den
trefslishsten Haus- iiiid Faiiiilieiibiicherii, sowohl wegen der rolksthüm-
lieben Sprache als wegen des für das christliche Volk höchst passenden
Inhalts. Dasselbe enthält txt Farbendi·nck·bilder und gegen 2()() Ab-
bildungen uiid ist der Empfehlung durchaus werth. �-�

JcsUs Christus. Von P. Didon aus dem Predigeror«c-en.
JllnstrirtePrachtausgabe. Aiitorisirte Uebersetzuug aus dem französischen
Original von l)--. C. M. Schneider. Mit kiinstleriseh ausgeführten
Holzschnitteu nach Gemälden der berühnitesten Meister der christlichen
Kiinst. Mit zum erstenmal veröffentlichten Ansichten aus dein heiligen
Lande nnd mit mehreren .ii"arteiibeilagen nnd Plänen. Regensburg,
Nationalc Verlagsanstalt, ge. ZU. (X.XX u. l-Zog S.») Preis brofch.
M. 1(), � in Orig.-Pracl)tband M. 12. �

Während das Koi·resp.- iind Offertenblatt für die ges. katl). Geist-
lichkeit Deutschlands Negeusburg l885, Nr. S, über diese Schrift sagt:
Didons Jesus Christus wird mit Recht eine ,,lmirati» .lesu Chi«isii«,
ein ,,Kenipis« im Gewande des xlX. Jahrhunderts genannt und
als das beste Leben Jesu bezeichnet. Verniöge seiner Billigkeit nnd
vorzitglicheii Ausstattung ist Didons »Jesus Christus« ein Geschenk-
wert von hervorrageiideui bleibenden Wei«the, spricht sich die Passauer
theol. pratt. Monatssihrift folgendermaßen aiis: Es war ein glücklicher
Gedanke der Verlagsanstalt, von dem epoiheinacheiideii Werke des P.
Didon eine illustrirte Ausgabe zu veranstalten. Die Art und Weise,
wie die Verlagsanstalt diese Aufgabe gelöst hat, berechtigtzu derHoffnung,
daß die neue Ausgabe dem Werte in weiten Kreisen Eingang ver-
schaffen werde. Dasselbe ist mit kiinstlerisch ausgeführten Holzschnitten
nach Gemälden der berühmtesten Meister der christlichen Kunst tVoll-
und Doppelbilder), ferner mit zum erstenmal veröffentlichten Ansichten
aus dem heiligen Lande nach Originalaufnahmen der PP. Franziskaner
in Jerusalem, und mit mehreren Kartenbeilagen und Plänen illustrirt.
Trotz dieser reichen Ausstattung kostet es 2 Mk. weniger als die frühere,
nicht illustrirte Ausgabe. Eine Original-Einbanddecke hierzu offerirt
die Verlagsanstalt zu dem Preise von 1.20 Mk. Möge das herrliche
Buch in seinem neuen Gewande den Weg in recht viele Familien finden!
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Die Lcl1nittfchc Wcisfnguug gegen alle, auch die neuesten Ein-
ivi"irfe vertheidigt, zuni erstenmal metrisch übersetzt uiid coinmentirt von
Wilhelm Meinhold, l)1-. it-(-.»t., evangelischem Pfarrer, mehrerer
gelehrten Gesellschafteii Mitgliede, Verfasser der Bernsteinhexe 2c. Aufs
iieiie herausgegeben voii Paul Maiunk"e. å)iegensbiirg, Nationale
Verlagsanstalt (srüher Manz). l8S)6. Preis 3 Mk. «� Wir bringeii
diese interessante Schrift hierdiirch in eiiipfehlende Erinnerung. Die-
selbe verbreitet sich zuerst über den Begriff, das Wesen itnd die Unter-
schiede aller Weissagungen iii alter, wie in neuerer Zeit, bringt dann
das aus 100 lateinisihen Hexametern bestehende Vati(·iuiuin selbst mit
daneben steheiider iiietrischer Uebersetzung iiiid ividinet den übrigen Theil,
beinahe litt) Seiten, der Erklärung. Uns hat besonders der Schlus-
der Weissagung von jeher lebhaft interessirt, weil er die Wiederauf-
riiht«ung des K"aiserthunis in Deutschland und zugleich die Rückkehr
zur Kirche voi·hersagt. Gott gebe guten Fortgang!

Die katholische Wahrl1eii gegenüber den Einwiirfen ihrer Gegner.
Für den .K«atechuiiienunterritht nnd fi·ir�s Leben. Von W. Ci·anier.
 Aufl. Paderborii, F. S�chöuingh. Preis 2() Pf.

Ein vortreffliches Büchlein, eine kleine -·2lpologetik, welche Alles
enthält, was der Katholik den sinnverwirreiiden Eiiiivendungeii der
Gegner gegeniiber zu seiner Vertheidigung wissen muß.

Das Lied der i1r·eiJi·itIglitiiie(Daii. :·3, Si; ��.-is) dargelegt iiach
seiner kanouischen Geltung, seinem Jiihalte iiiid seiner liturgisihen
Verwendung. Von K. L-äiiinierinei)er, k. (85i)iiinasialprofessor uiid
5)ieligionslehrer. Regensburg, Nation. V(-rlagsanstalt (friiher Manz).
1-s«96. Preis 1 Mk. � Das im Brevier täglich wiederkehrende Lied
der drei Ji"ingliiige, Bei»-.(1jrkit(-. (-.i.c., verdient sicherlich eine besondere
Aufiuerksamkeit iiiid Würdigung. Der Verfasser hat es verstanden,
ihr diese ini vollsten Maße zu Theil werden zu lassen. Er erhebt nicht
den Aiispruch, den Anforderungen ,,ivisseiischaftlicher alttestamentlicher
(E·xegese« zu entsprechen, sondern nur ,,fiir die k)"iecitation desselben
mittelbar dessen Wertsihätziiiig zu sörderu.« Das ist ihm vollkommen
gelungen iiiid t"öiineu ivir somit das Schrifteheii besonders den ihrem
Ziele fiel) nahenden Zöglingen der Priesterseiniiiare nur bestens empfehlen.

Der Taicbftiniinicii-Führer. .K·«atl)oliscl)e Blätter zur Erbauung,
Belehrung iiiid Unterhaltung für erwachsene Taubstumine. Unter Mit-
wirkung voii Taubstunimen uiid Freunden derselben herausgegeben von
J. Hu·schens iind P. Röntgeii. Paulinus-Druckerei in Trier.
Preis pro Qu. 5() Pf. -� Wer in seiiier Gemeinde derartige Uiiglückliche,
wie die armen Taubstuminen sind, hat, wird mit Nutzen sie auf vor-
stehende Blätter verweiseii können.

Armand-Jean le Bonthillicr de Ranc·3, Abt und Reformator
von La Trappe, in seinem lieben uiid Wirken dargestellt von
P· Bernhard Schmid, O. S. B. Mit Erlaubniß der Kloster-
oberen uiid oberhirtlicher Druckgenehniigung. Regensburg 1897,
Nationale Verlagsanstalt. 8". Preis 3 M. 60 Pf.

Diese Biographie zählt zu den iiiteressantesten und instriiktivsten,
welche in neuerer Zeit in Deutschland erschienen sind. Sie beschreibt
soivohl die hohe Abkunft, die feine Bildung uiid die in der ersten
Lebeiishälfte leichtfertige, in den Vergniigungen der vornehmen Pariser
Welt sich bewegende Lebensweise des nachinaligeii Abtes und Refor-
niators de Sinnes, als auch die merkwürdigen Umstände und schiveren
Kämpfe, unter denen sich seine Bekehrung vollzogen hat, sowie die
Widerwärtigkeiten uiid Anfeiiidungen, die er hernach bis zu seinem
Lebensende von verschiedenen Seiten zu erfahren hatte; aber auch die

l

schönen Erfolge, von denen sein von unbeugsanier Wil1ensl-rast iiiid
von niierschütterliibein Goitvertrauen getrageiies Ringen 1iiid Streben
gekröiit ward Außerdem wirft sie helle Streiflichter atif die datiialigen
kirchlicl)en Zustände iii Frankreich; zeigt die Bemühungen, welche
de 2)ianc(.&#39;- trotz vielfacher Widerfpriici)e utn die Reform des Cister-
eieiiserordens aufgewendet, und die Art iind Weise, wie er diese in
der von ihm gegründeten K"ongregation von la Travpe durchgeführt
hat; sie berichtet ausfiihrlicl) über die litt««rarische Fehde, welche er mit
dem gelehrten Mauriner Dom Mabilloii bezüglich der Pflege der
Studien in den Klöstern gehabt hat, und enthält überdies für Ordens-
leute eine reiche Fülle der aiiregeiidsteii Winke zur Führung einer
wahrhaft klösterlichen Lebensweise. Da das hübsch ausgestattete und
mit eiiieiii Porträt des Abtes de t)iaiiee3 gezierte Buch iiiitunter die
iiiteressaiitesteii Episodeii enthält iiiid in einem aiizieheiid leicbteii Stil
geschrieben ist, eignet es sich nicht blos für Ordensleute uiid
Säkularpriester, soiidern auch für Weltleute zur aiigeiiehiiieii,
erbenilicl)eii und ni·itzlichen Lekti"ire. Die Leser desselben werden sich
wundern, daß der merkwürdige Mann, dessen Leben uiid Wirken es
beschreibt uiid dessen Stiftung in neuester Zeit nicht blos in Europa,
sondern auch in iiberseeischen L-ändern, besonders auf dem Gebiete der
Bodenkultur, Staiinenswerthes leistet, in «-Deutschland so iveiiig bekaiiiitist.

Persoiial - xlarlJrirlJtrii.
Geitorben:

Pfarrer von Mr.-tscl)lau Herr .s)iudolph Pulse, «s- 3l. Mai.
Pfarrer von Giinthersdorf Herr Joseph Willniih, f 7. Juni.
Pfarrer von Guttentag Herr Emil Wagner, -s· 9. Juni.

Milde Gaben. «
(Voin 21. Mai bis 9. Juni I897 iiicl.)

Wctk dck hl. KiUdhcik· Ji�itfcha1t das Pfctkrcttnt pro ut1«isqi1c
l()6,13 Mk., V-ärdorf direct) H. Pf. Bartsch iiiel. zur i«.oskaufiing von
zwei Heidenkindern 66 Mk» Schönbrunn durch -H« Pf. Mitschke incl.
zur Loskaufung eines Heidenkiiides 30 Mk» Wären durch H Pf. S-terz
:-3l,9() Mk» Bauerwitz durch H. Coop. Wosnik incl. zur Loskaufung
von drei Heidenkindern 120 Mk» Breslau durch H. K. Gärtner iiicl.
zur Loskausuiig voii flinfHeideiikindern13:3,6()Mk., Reinschdors durch
H. Pf. Ziviener zur Loskaufung von vier Heideiikiiidern 100 Mk»
Schlaupitz durch H- Pf. Ende pro un-isque t6 Mk» Gr.-Rossen durch
H. Pf. Lichtenberg 30 Mk., Nieder-Hartniannsdorf durch H. Pf. Göbel
11 Mk» Breslau durch H. Lehrer Vierter 4,50 Mk» Jacobskircb durch
H. Pf. Schneider I6 Mk., K«öiiigshütte durch H. O.-K Flascha pro
ui,i-isque t0i) Mk., K·oehloivitz durch H. Pf. Tunkel 70 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sauibale.

Ellen xijerren Geistlichen
empfiehlt sich das Vnttk-Geschäft von

G. von Hkein se Co.
Breslan, Ciirlsftrasze I,

zum An- und Verkauf von Werthpapieren, sowie zur pro-
visionsfreien Controlle verloosbarer Effekten, Einlösung von
Coiipons u. s. w.
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Soeben erschien in unserem Verlage: Zum Besten der St. Ji�udwigglkirche in Berlin
! Drei miser« FaUdk9hkM!sc: erschien in unserem Verlage:

» tin » Der heilige t5yacinil),
K-atsios1.sklie iTle1:eme der leligs G2s!sUI-I

von
F-an: Kante,

Vikar nnd Preises des katholischen
Gesellenvereins in Ober-Glogan.
Gr. Oetao. VI1lund 202 Seiten.

Preis 2,70 Mk» P
franeo unter Kreuzband 2,80 Mk.

Die
Altranstiidtifche Couvcntion

(17(·)7Y und die Kaiser »
Jofcp»lmnfchc Pfarrfnudation

sur Schlcsien (1710).
Von

Erzpriester 1)1-. s0ikn0r,
Pfarrer in Oltaschin.

Octav. IV und 73 Seiten. .
Preis -««-0 Pfg. Octav. 54 Seiten. Preis 50 Pf.

G. P. AdeI«l1olz� lBuchhandlung in t3reglau,
- Ring 53. �  » «-�

In unserem Verlage ist erschienen:

Liugkluri -Z«ilesinri
nud seine Mystik.

Von 1)1-. C. Scltmaun,
Domcapitular in Vreslan.

gr. 8". 208 S. Preis Z Mk.
G. P. 2iderl)olz� l3ukhhnudlmIg in t3reglnn.

Von
Dr. J0l1-reines P. Clim--Essen,

Pfarrer.
Mit einem Bilde des heil. Hhacinth.

Qctav. IV nnd 96 Seiten.
Preis 1,20 Mk»

franeo unter Kteuzband 1,30 Mk.

Die ·
aufgchobenen Fundationcu.
Ein Kapitel ans der G(-schichte
der Säcnlarisation der Klöster im

Jahre l810.
Von hie. A. V. �I�lIi(-n(3l.

2. mit einem Anhang vermehrte
Auflnge

u. die selige iBroniglawa.

Pianjn0S « E: Harmo13l11ium8
Fort ; -In «D Bot I!-1nl:«;H«(t,1Il3,I1t.I(11;äl3;nbntt am!

H, FIHg�0!- D W. Mut me
T« 10jZ-j,I11-jge Ga,1-kH1j;j9« D ZcI«IIII C-- s0J:(IOIs.I;l«-« 20«

» von 90 c. an.
i ,· 440 M· » » L, Abzahlung· gestattet. «

s] - 1«ian0fm·te- U. Hakm()n1um-1«al)nkant.

Z)oInlierr l)t·. «kran.z ilkonnser.
Ein Lebensbild von August Meer.

Preis 75 Pf.
G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau.

QQQGQGOQQQQQQQQQQQQQQQQQQQ8
Jn unserem Verlage erschien: ««

Titus meinem ziehen.
Aufzcikhuungen zu meinem fiinfzigjährigen

Priester-Jubiliium fiir den mir stets tvohlgesinnt
gewesenen fchlefifei)cn katholischen Clerus und

das katholifche Volk.
Von I)r. Joseph "gJicI«e,

Ca11011i(:us sc-.l1()lasti(:11-«, fü1·sfb. BisthU1U8-Offkcial.
Preis 80 Pf.

G. V. Kderl)olz� tBurhhnndlnug in BreHlnn.
I7sssseeesIeeseseseeveeesIIesssVee2
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Is-GL-G-ists!-L-GL-L!-Es

Jn unserm Verlage ist erschienen:

Der leatl)dlische inrie5i«er
vor fünfzcHnl3uuderi Jahren.

Priester nnd PrieIie1«il)um
nach der Yari"tcil«1mg des Heils. «;-?)ier«0nymu5

gezeichnet Von
Dr. Arthnr König,

o· ö. Professor an der Universität Vreslau.
Mit biIU"söfkick1er ·Appe-ol")utioiI.

Preis 2 -it 40 -is, gebunden 2 alt. 75 -iZ,.

G. P. Aderholz� Buchhandlung in Bres-lau.

-� », -TT,»»» , ,---,?k,-.-sITI·HF- ,(j�reb1.«iide1« K egn. 0«»000OO«-II
--- :��-------««»---� Vreslan, Albrechtsstr. 10

Pia..ninos, E-Enrmdninrns,
von »-i. 400.� im. «« «-QY)ZIh"".J;k.h 80.: Hi-Jst

A1110rjl(a1n. O()tt,ng(k-01«g«(-In, l«�lii;«;(-I,
le1nv1(sr-Hnrt110mums.

Alle Ia-theils-· Höchsten- Kalt-sit.
lllust1«i1-te1- Rata10g, der grösste seiner Akt, f"1«nnc0.

Nic11tg(-.fallende Inst,1·utne11te auf« meine Kosten 7.u1·1·ick.
Wilh- lIuclolplI in Messen s48
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Geppnlje, giinlieltkoj�s«e, Gan-denen,
Gis1hderigen, gäiufeg:siosfe Te.

,.»,2..-in H3irrljentrp;1irlj
Brcslan« Albrechtöstr· l0« III-iilEckUÆÄURVclI)ls:UdUNgcU stci)kUI
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. ICCc)OCCc)c) jederzeit franko zu Diensten
W� �M P· »  �� �-DruE�von  Nischtowsky in Breslau.


